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Maskircn ist fehlerhaft , nachtheilig , unwürdig und öffnet der Pfuscherei Thür
und Thor . Es sind mir Entwürfe von Dorfkirchen zu Gesicht gekommen , deren
Außenwände mittelst in denzolldickcn Mörtel cingcschnittcner Fugen einen Qu a -
dcrbau affcctirten , während sie im Ucbrigcu wahre Bilder des Jammers wa¬
ren ! Solche Stümper - Ercrciticn verbitte man sich wenigstens , wo es sich um
kirchliche Zwecke handelt , mit welchen die Lüge am wenigsten verträglich ist .

Restaurationen .

Während der Blüthezeit der christlichen Baukunst verfuhr man nicht
selten mit den Werken der Vorgänger in hohem Grade rücksichtslos . Jeder
neue Styl trachtete sofort nach Alleinherrschaft ; ohne Schonung zerstörten
und veränderten die Meister des gothischen Styles die Werke des romani¬
schen . In diesem Punkte haben wir die Alten nicht nachzuahmen , und
zwär um so weniger , als wir uns auf die Rcchtfcrtigungs - oder doch Ent -
schulbigungsgründc , welche ihnen zur Seite standen , nicht berufen können .
Vor Allem waren sie in Wahrheit schöpferische Geister , der höheren Ent¬
wickelungsstufe ihrer Kunstweise sich durch und durch — und zwar mit
vollem Rechte — bewußt ; sic übten eine lebende Kunst , die unter ihrer
Hand frei nach den Eingebungen ihres Genius sich gestaltete , ohne darum
doch jemals der Gesetzlosigkeit anheimzufallcn . Die Menschen , die Dinge ,
die Verhältnisse — kurz Alles traf in jener Zeit zusammen und half sich ge¬
genseitig , um die Schöpfungen zu ermöglichen , die selbst da , wo sie bereits
den Verfall an der Stirne tragen , noch durch ihre Originalität und for¬
male Vollendung dem Auge wohlthun . Dank der austrocknendcn Wirkung
der auf das heidnische Altcrthum gepfropften modernen „ Wissenschaftlich¬
keit ", ist alle schöpferische Kraft , alle Energie der formgcbcnden Intelligenz
nach und nach geschwunden ; mehr oder weniger geschickte Nachahmungen
und gelehrte Pensa ohne alle Lebcnswärme , heute in gricchclndcr , morgen
in römelnder Art , ein anderesmal dem Eklekticismus huldigend — das ist
Alles , was , im Allgemeinen gesprochen , unsere Zeit noch zu Tage zu för¬
dern im Stande ist . Nach den immer zahlreicher und deutlicher hcrvortrc -
tendcn Symptomen ..wendet cs sich zwar allerdings wieder entschieden zum
Besseren ; allein bis zur vollständigen Wicdcrgcncsung ist noch eine gute
Strecke Weges hin ; wir haben noch , manchen Rückschritt zu machen , ehe
ans Vorwärtsschreitcn zu denken ist ; bis cs dazu kommt , müssen wir noch
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sehr fleißig zu den alten Meistern in die Schule gehen , ihre Zirkelschläge
und ihre Handgriffe uns wieder ancignen , vor Allein aber den Geist , wel¬
cher sie belebte und hob und der ihre Werke adelte , den Geist der Kirch¬
lichkeit und der Religiosität . Nachdem selbst Goethe den Ausspruch
gethan , daß „ die Menschen in Poesie und Kunst nur so lange productiv
bleiben , als sie religiös sind ", wird man hoffentlich über die letzte der obigen
Bedingungen akademischer Seits nicht allzu mitleidig die Achsel zucken . Wie
die Sachen zur Zeit noch stehen , erscheint cs , wenn man auch das histo¬
rische und archäologische Moment und die Rücksichten der Pietät gar nicht
in Anschlag bringen wollte , als eine heilige Pflicht für uns , den Capitalstock ,
welchen die Alten uns hinterlasscn und mit dem bereits so unverantwort¬
lich gewirthschastct worden ist , nach bestell Kräften zu erhalten und vor je¬
der Bccimrächtigung zu wahren . Ist überhaupt eine ästhetische Wicdcrbc -
fruchtung unserer Zeit noch möglich , so wird sie jedenfalls von den al¬
ten Kunstwerken aus , gleichsam durch den Saamcnstaub , welchen die¬
selben den Lüsten übergeben , erfolgen , nie und nimmer durch die Schrift -
gclahrthcit , oder gar wie cs das „ deutsche Kunstblatt " in Aussicht stellt ,
durch „ die erlösende Kraft des historisch - kritischen Bewußtseins " .

Demgemäß gilt auch hier als oberste Regel , so wenig wie mög¬
lich und so unwahr « ehmbar wie möglich zu rcstaurircn . Die
böswilligen Zerstörungen haben auf dem Kunstgcbictc kaum größeren
Schaden angcrichtct , als die gutgemeinten Restaurationen , letztere aber
sind weit bedrohlicher , weil man weniger vor ihnen auf der Hut ist .
Ward doch vielfach die „ Restauration " gothischcr Bauten , zufolge Anord¬
nung des betreffenden Stadtbaumeisters , in der Art betrieben , daß man
dieselben periodisch durchmusterte , und dann alles Vorspringcndc , wie
Gesimse , Bosen , Fialen , Zicrsäulchen u . s. w . was nicht mehr ganz fest war ,
herunter schlug , womit denn zugleich den Anforderungen der Polizei
und denen des guten Geschmackes ein Genüge geschah , indem der Bau , zu¬
folge öfterer Anwendung dieser Heilmethode , allmählig die beliebte acadc -
mische Einfachheit und Glätte erhielt , welche dem Schönheitssinne der „ Ge¬
bildeten " allein Befriedigung zu gewähren vermögen . Handelte es sich
nicht um praktische Bedürfnisse , jo würde ich unbedenklich rathen , die alten
Monumente lieber geradezu ihrem Schicksale zu überlassen , als eine jener
Euren damit vorzunchmen , welche sic mit ihrer geschichtlichen Würde , ihrer
ganzen Eigenthümlichkeit zu bezahlen haben , die nicht selten zum Unter¬
gänge in ihrer Art einziger Muster und zu förmlichen Verfälschungen der
Kunstgeschichte hinführen . Vom rein ästhetischen Gesichtspunkte aus be¬
trachtet , nimmt ein Bauwerk als . hinsinkcnde Ruine , die ihren Charakter in
keiner Art verläugnet , das Interesse unvergleichlich mehr in Anspruch , als

2 . Nufl . z
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wenn dasselbe durch allerhand Vorrichtungen und fremdartige Zuthaten
künstlich am Leben erhalten worden ist . Da indessen , wie schon bemerkt,
solche Kunstbauten meist zugleich Bedürfnißbautcn sind , so thuc man denn ,
was das Bcdürfniß erfordert , aber auch wicht um ein Haarbreit
mehr . Eine jede Restauration sei , mit Einem Worte , so konservativ wie
möglich . Dem Bedürfnisse ist nun in der Regel dadurch schon entsprochen ,
daß man die sogen , großen Reparaturen in gehöriger und nach einem
reiflich erwogenen , je nach der Dringlichkeit des Bedürfnisses festgcstellten
Weise vornimmt , das Dach - und Zimmcrwcrk , die Gewölbe , Pfeiler und Wände
ordentlich in Stand hält oder setzt, an besonders bedrohten Stellen etwa Anker
oder umlaufende Bänder anbringt u . s. w . Wenn auch bei solchen Arbeiten
der Zweck der Consolidirung vor Allem im Auge behalten werden muß , so
sind doch nebenher noch gar manche andere Rücksichten zu nehmen . Daß alle
Formen aus das gewissenhafteste, so wie sic waren , erhalten oder beziehungs¬
weise wieder hergcstcllt werden müssen , ist selbstverständlich ; darum soll man
dasselbe Material, soweit es sich bewährt hat , oder ein in Farbe und Korn
möglichst ähnliches , verwenden , insbesondere aber hüte man sich , für die
oberen Theilc schwereres Material , als das ursprüngliche des ganzen
Baues zu gebrauchen . Aber auch selbst hinsichtlich der Anordnung und
der Größe der einzelnen Steine halte man sich am Alten : der ganze Cha¬
rakter einer Mauer und mehr noch eines Bogens wird durch die Art der
Schichtung sowie durch den größeren oder geringeren Umfang der einzelnen
Werkstücke wesentlich bestimmt . Dem Anscheine nach unbedeutende Ver¬
säumnisse ziehen nicht selten die schlimmsten Folgen nach sich , wie z . B .
wenn man es unterläßt, die Fugen der Zierglicdcr aus Haustein mit Blei
zu vergießen oder wenn man Eisen zur Verbindung der Werkstücke unter
sich verwendet oder keinen Spielraum zwischen dem Haustein und dem da¬
ran gränzenden Maucrwcrk aus Bruch - oder Backstein läßt, so daß letzteres
beim Setzen auf den Hausteiu drückt und ihn leicht sprengt u . dgl . m .

Namentlich sind alle Surrogate ferne zu halten , in Bezug auf
welche unsere Zeit so erfinderisch ist , und wozu man bei Restaurationen
noch weit geneigter zu sein Pflegt , als bei Neubauten , weil sich so bequem
damit flickcu und pappen läßt . Jede Formgebung ist durch das Material ,
seine Cohäsion , Schwere , ^ Zersetzungsverhältnisse u . s. w . bedingt . Ganz
besonders aber halte man das , ästhetisch wie technisch gleich verwerfliche
Gußeisen ferne ; da es von allen Seiten hcrandroht , kqnn nicht oft und
eindringlich genug davor gewarnt werden . Ucbcrlasse man die Herbeifüh¬
rung des eisernen Kunstzeitaltcrs nur ruhig unfern Akademien ; dieselben
werden damit schon allein zu Stande kommen . Selbst gewisse technische
Vervollkommnungen , wie in den Hängewerken u . dgl . dürfen nur mit Vor -
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sicht benutzt werden . Es ist nicht genug , daß die Festigkeit oder Zweck¬

mäßigkeit irgend eines baulichen Apparats wissenschaftlich demonstrirt wer¬

den kann ; cs darf diese Uebcrzcugung nicht erst durch Berechnung und Rc -

flcrion vermittelt werden müssen . Die Rücksicht auf das statische Gefühl

und auf den unmittelbaren Eindruck , welchen die äußere Erscheinung hcr -

vorbringt , ist bei Kunst - und Prachtbauten die maßgebende . Uebrigens hat

das Eisen auch bei weitem noch nicht Proben genug bestanden ( und cs

hat deren nach den verschiedensten Richtungen hin zu bestehen ), um dasselbe

ruhig zu monumentalen Zwecken verwenden zu können — im Gegcnthcil

haben die , beispielsweise an den Domen zu Rouen und Chartres , im Gro¬

ßen gemachten Versuche bereits positiv dargethan , daß cs sich nicht dazu

eignet . * )

Die größte Gefahr bei Restaurationen liegt also darin , daß man zu

radikal verfährt und zuviel thut . Selbst wo der alte Bau in seinem

ganzen Umfange weichen muß , kann solches noch immer in konservativem

Sinne bewerkstelligt werden , indem man z . B . die alten Formen genau

wicderhcrstellt , das Material , selbst die Bedeckung der Dächer nicht ausge¬

nommen , einzelnes Sculpturwerk u . dgl . m . benutzt . Zu diesem Ende ist

es meist räthlich , den Umbau nur partienweise in Angriff zu nehmen .

Weiter ist ein Augenmerk darauf zu richten , daß die bei einem alten Bau¬

werk fast stets vorhandenen Spuren seines allmähligcn Anwachsens , gleich¬

sam seine Jahresringe , nicht verwischt , daß die verschiedenen Style , sowie

jene Unregelmäßigkeiten und Zufälligkeiten , welche auch dem sonst minder

bedeutenden Gebäude einen cigcnthümlich - individuellen Reiz verleihen , er¬

halten bleiben . Man hüte sich überhaupt vor aller Gleich - und Flach -

machcrei , selbst wo man sich zutraut , den Bau zu seinem Vorthcilc in styli -

* ! Der Baumeister für die Kathedrale zu Chartres , Herr Lassus , zugleich anerkahn -

termaßen einer der ausgezeichnetsten Architekten Frankreichs , wie er denn auch mit der

Restauration von Notrc - Dame und der Samte Chapcllc in Paris betraut ist , hat mir

versichert , daß er cs für das größte Glück erachten würde , welches der Cathedrale zu Char¬

tres begegnen könne , wenn er von der Regierung die nvthigen Mittel angewiesen eralte ,

um das vor wenig Jahren erst , nach dem Brande der Cathedrale von Chartres , auf die¬

selbe gelegte eiserne Dach durch ein solches von Zimmcrwerk in althergebrachter Weise zu

ersetzen . Herr Lassus , als er vernahm , daß es Project sei , an das alte Chordach des

Cölncr Domes ein neues aus Eisen anzufügen , ermächtigte mich , öffentlich auf seine Er¬

fahrungen zu provocircn , welche er auf Erfordern umständlich mittheilcn wolle , um wo

möglich die unserm Dome drohende Neuerung noch abzuwcndcn , was denn auch meiner¬

seits im Domblatte <Septembcr -Nummer 18531 geschehe » ist . Dem Vernehmen nach hat
man keine Notiz davon genommen — durch fremde Erfahrungen läßt man sich bekannt¬

lich selten belehren , oft sogar nicht einmal durch eigene . Wenn hier nur nicht der

Cölncr Dom den Schaden davon hätte !
3 *
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Mischer Beziehung uniformiren zu können . Es giebt heutzutage noch nicht
gar Viele , die im Stande wären , die alten Bildungen aus allen Gesichts¬
punkten zu würdigen und die relativen Vorzüge derselben gegeneinander
abzuwägen . Aeußersten Falles suche man wenigstens das Andenken des
Alten durch Zeichnungen zu erhalten , welche dann in das Pfarrarchiv nie -
derzulcgen wären , aber wohlgemerkt : nur äußersten Falles , wenn das
Erhalten schlechterdings unzulässig ist . Alle diese Regeln lassen natürlich
gewisse Ausnahmen zu , gegen deren Vorhandensein indeß stets die Verinu -
thung streitet . Ein gesundes Urthcil und ein sicherer fester Takt thun vor
Allem noth , um in Fragen der in Rede stehenden Art das Rechte zu treffen .
Jede capriciöse Voreingenommenheit sür eine bestimmte Stylpcriode muß
hier unter allen Umständen seine blieben . Eine einfache Form von un¬
zweifelhafter Ursprünglichkeit verdient mehr Berücksichtigung , als eine weit
vollendetere spätere Zuthat , und letztere sollte hinwiederum auch einer noch
so brillanten Neuerung nicht Platz machen : man spare seine Erfindungs¬
gabe für andere passendere Gelegenheiten auf . Es giebt wenig alte Kirchen ,
welche nicht einen ganz bestimmt ausgesprochenen Charakter ansichtragen ;
diesen erhalte man ihnen auf das sorgsamste . Die Fehlgriffe unserer Bau -
künstlcr haben in dieser Hinsicht vielleicht schon größeres Unheil angcrichtet ,
als die Elemente und die Zeit zusammengcnommen .

Schon bei Neubauten ist es sehr bedenklich , die Arbeiten an den
Mindestfordcrnden zu verganten ; bei Restaurationen aber ist cs
geradezu verderblich . Der Unternehmer im Ganzen absorbirt allen Gewinn ,
womit denn bei dem Arbeiter die Lust am Werke und der Trieb zum Voll¬
kommenen schwindet , Alles natürlich auf Kosten der Sache . In den alten
Hüttenordnungcn war es deshalb eine unerschütterliche Satzung , daß nur
auf Tag elohn gearbeitet werden durfte . Es ist in hohem Grade räthlich ,
auf diesen Grundsatz , bei allen Kunstbauten wenigstens , zurückzukommen ,
wie cs denn überhaupt wohl an der Zeit wäre , jene Ordnungen aus dem
Staube wieder hervorzuzichen , worin die Aufklärung , welche Alles besser zu
wissen wähnte , sie so lange hat modern lassen .

Mit der Aufstellung der Gerüste beginnt in der Regel bereits das
Unheil , indem man dieselben beispielsweise nicht in gehöriger Ferne vom
Baue anbringt , oder an Ornamente , überhaupt an schwächere Theile ( Ge¬
wölbe , Geländer , Simse u . dgl . ) lehnt , oder indem man die Rüstlöchcr mit¬
ten in den Schichten anbringt , oder endlich dem Apparate zum Heraufziehen
des Materials eine solche Stellung giebt , daß alles Herabfallcnde irgendwo
eine Zerstörung anrichtct u . s. w .. Wie manches gemalte Fenster , wie viel
Laub - und Blumcnwcrk ist nicht ein Opfer der Vorbereitung zur Herstel¬
lung geworden .
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Je mehr die Restauration sich ins Kleine verbreitet , desto schwerer wird
es , sie gehörig im Zügel zu halten . Es kostet da vcrhältmßmäßig so wenig
Geld und Mühe , daß die Verlockung gar groß ist , vor Allem dem eigenen
Gcschmacke die Ehre zu geben ; und man ist um so weniger geneigt , dieser
Verlockung Widerstand zu leisten , als die getreue Herstellung anscheinend
unbedeutender Dinge meist auf allerhand Hindernisse , besonders technische,
stößt . Hier aber findet das „ prineipiis oksta " seine volle Anwendung :
hat man einmal irgendwie den breiten und bequemen Weg der Pfuscherei
eingeschlagcn , so ist kaum noch wieder in das rechte Geleise zurückzukommen .
Fehlt ein Glied oder ein Detail , wie z . B . das Sprossenwcrk eines Fensters ,
eine Kreuzblume , eine Fiale , so hüte man sich ja so lange wie nur immer
möglich davor , bei irgend einem Kupferwcrkc , oder gar der eigenen Phan¬
tasie sich Raths zu erholen ; man sehe sich vor Allem auf das sorgfältigste
nach den noch vorhandenen Anhaltepunkten um , und in deren gänzlicher
Ermangelung nach ähnlichen Bauwerken in der Umgebung und aus dersel¬
ben Stylpcriode . Bei dem Abbruche von Mauern hat man sorgsam auf
Alles das Auge zu richten , was etwa von einem früheren Baue herrührcn ,
oder doch Licht auf die Geschichte des gegenwärtigen werfen könnte .
Uebcrhaupt sollte weder ein Abbruch noch eine Restauration stattfindcn ,
ohne daß zuvor das vorhandene Unbewegliche gezeichnet , das Bewegliche
genau invcntaristrt , während der Arbeiten aber alle Fragmente notirt und
unter sichern Verschluß genommen werden . Fast jeder behauene Stein , jedes
Stück aus Metall , Holz oder gebranntem Glase , was aus einer alten
Kirche stammt , hat einen gewissen Kunstwcrth und ist überdies meist ganz
gut zu gebrauchen . Es ist bereits oben gesagt , und soll hier nur darauf
hingcwicscn werden , daß jedes Material seine besondere Formgebung ver¬
langt , und daß daher , unter Beibehaltung derselben Form , nie ein Mate¬
rial dem andern substituirt werden darf , daß aber das Gußeisen zu keiner
paßt , sonach aus dem Kunstgcbietc schlechthin zu verbannen und dem ordi¬
närsten Industrialismus zu überantworten ist . — Dasselbe gilt , wo mög¬
lich in noch höherem Grade , von allen künstlich fabricirten Steinen und
zwar selbst abgesehen von jeder Rücksicht auf Dauerhaftigkeit . * ) Aber auch
die Art der Bearbeitung ist von Wichtigkeit , indem die Ausführbar¬
keit eines Entwurfs , oder doch die Kostspieligkeit der Ausführung großen -

* > Die in öffentlichen Blättern vielfach gerühmte „ künstliche Steingießcrei " von
Egells und I . Fischer in Berlin kündigt an . daß sie Gesimse mit und ohne Arch tektur ,
künstliche Felsen und was alles dergleichen fabricire . Unter andern ist aus dieser Anstalt
ein Taufstein im gothischen Style von einer grünlichen Marmormasse
hervorgegangen , dessen Spottwohlfeilheit besonders gerühmt wird . Hoffen wir , daß die
Lirchen wenigstens zu solchem Bettellurus nicht herabsteigen werden .
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thcils durch die Auswahl von Formen bedingt ist , welche dem Arbeiter in

der Hand und im Werkzeug liegen . So lange die Kunst mit dem Hand¬

werk verbunden war , ergab sich diese Rücksicht von selbst ; jetzt aber , wo '

crstcre nur in der Höhe der „ Wissenschaft " und der sogen . Idee thronen

will , ist es natürlich unter ihrer Würde , sich darum zu bekümmern , was

den einzelnen Handwerkern und den Stoffen , welche sie verarbeiten , ange -

muthet werden kann . Sie läßt ihre Schöpfungen um ein Billiges gießen ,

kneten oder blasen . Das große Publicum — damit setzt man sich leicht

über einen allcnfallsigen Scrupcl hinweg — merkt ja doch den Unterschied

nicht , sein Auge ist ja bereits mittelst all der modernen Bildung so blöde

geworden , daß cs die Arbeit des Dampfes und der Maschine nicht mehr

von der Arbeit der Menschenhand zu unterscheiden vermag . — Man meide

also aufs sorgfältigste den Gyps , die Steinpappe , den Ccment , den Asphalt

oder wie die Pechpflastcr sonst heißen , und überlasse dieselben den Akade¬

mikern zu ihren Schöpfungen .

Ein besonderes Augenmerk ist auf den gehörigen Abfluß des Was¬

sers , sowohl von den oberen Thcilen , als namentlich auch am Fuße des

Baues zu richten . An beiden Orten ist der Regen der gefährlichste Feind ,

weil er leise schleichend untcrwühlt und der Schaden , besonders an den

Fundamenten , schwer wahrzunchmen und noch schwerer wieder gutzumachen

ist . Von großer Wichtigkeit ist in dieser Hinsicht die Anlage der Dächer .

Die hohen spitzwinkeligen eignen sich am besten für unser Klima und ent¬

sprechen zugleich am meisten dem gothischen Style . Statt dem Auslande

das Gute und Bewährte zu entlehnen , hat man , wie cs so häufig zu ge¬

schehen Pflegt , auch hier wieder vorzugsweise seine Schwächen sich anzu -

cigncn gesucht : statt der unschönen und zweckwidrigen flachen Dächer ,

hätte man lieber den kunstreicheil Fugenschnitt an den Gewölben der eng¬

lischen Gothiker sich merken sollen . Bei umfassenden Restaurationen der

Dächer macht man cs sich häufig dadurch bequem , daß man die faul ge¬

wordenen Enden der Sparren abschneidct , und dann das Dach um so

viel senkt , so daß der Firstwinkel immer stumpfer wird , und die Kirche

ihren Charakter vollständig cinbüßt . Ein solches Verfahren ist natür¬

lich schlechterdings nicht zu dulden . Man hat sich auch nicht selten die

Freiheit genommen , bei Restaurationen gothischcr Kirchen die Wasser¬

speier zu unterdrücken oder doch nur als Figuranten mit verstopften Rachen

fortbestehen und statt ihrer Röhren von Eisen oder Blei cintrcten zu lassen .

Es ist das eine verkehrte Neuerung , und zwar nicht bloß vom ästhetischen ,

sondern auch vom praktisch - technischen Gesichtspunkte aus . Jene Speicr

sollen Larven , aber keine Masken sein ; auch sie sollen nichts scheinen was sie

nicht wirklich sind , mit Einem Worte , nicht ästhetisch lügen oder heucheln ;
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jedes andere Laster mögen sie symbolisch darstellcn . Sodann entsprechen
solche Vertikalröhrcn der ganzen , in sich zusammenhängenden alten Ein¬
richtung sür den Wasscrablauf nicht und sind außerdem der Orydation , dein
Froste , überhaupt dem Verderben weit mehr unterworfen und weit schwerer
in Stand zu halten , als jene Vorrichtungen der Alten . Die bereits ge¬
machten Erfahrungen stehen dein Gesagten nur allzu bekräftigend zur Seite
und sollten wahrlich nicht unbenutzt bleiben .

Auch auf die Sicherung gegen Fcuersgcfahr ist Bedacht zu
nehmen . Es geschieht Pies sowohl durch -eine zweckmäßige Wahl des Ma¬
terials , als , und zwar vorzugsweise , dadurch , daß man die Kirche mög¬
lichst isolirt . Es möge gestattet sein , beiläufig hier die Frage aufzuwerfcn ,
warum nicht für die Kirchengebäudc eine wechselseitige Feucrassccuranz , etwa
von Erzdiözese zu Erzdiözese gebildet wird , da gerade diese Gebäulichkeiten
durchgängig am wenigsten gefährdet sind und den größten Nutzen für die
Versicherungsgesellschaften geben . Dieser Nutzen wäre gewiß zweckmäßiger
in einen Fonds zur baulichen Unterhaltung der Kirchen umzuwandcln , wo¬
ran cs so häufig fehlt .

Der Bauführer hat aufs strengste die einzelnen Handwerker zu beauf¬
sichtigen , damit dieselben nicht in ihren gewohnten Schlendrian verfallen
und den Kirchcnbau behandeln , wie die fabrikmäßig zu Stande kommenden
Dutzcndhäuscr , mit welchen unsere Spcculantcn die Städrc verunstalten .
Wie viele Kirchcndächer von Blei sowohl , als von Ziegeln und selbst von
Schiefern waren nicht mosaikartig mit Figuren verziert, während die Firsten
und Kanten in lilicn - und klceblattförmige Kämme und Bosen auslicfen !
Unter der Hand der Restauratoren verschwand und verschwindet das Alles
in der Regel spurlos , ja man weiß oft selbst nicht einmal , wo das Mate¬
rial geblieben ist . Traf doch sogar das hohe Chor des Kölner Domes
jenes Schicksal ! Der Mosaikschmuck des Daches , der vergoldete Lilienkamm
und das wundervolle Thürmchen mußten der nüchternsten Eintönigkeit
Platz machen . — Nicht minder sorgsam ist den Schlossern auf die Finger
zu sehen , welche dem Ucberhandnchmcn der Guß - und Fabrikwaaren gegen¬
über , ebenso wie die anderen Handwerker , meist ihr Heil in der Pfuscherei
suchen zu müssen glauben . Besonders in Betreff der Thürbcschläge und
des Eiscngcrippcs in den Fenstern halte man sich , unter Vermeidung alles
Schcimvescns und Blcchartigen , genau am Systeme der Alten , was die
Stärke , die Art der Verbindung und Befestigung , überhaupt die ganze
Form betrifft . Ihrer Praris liegt allemal ein rationelles Motiv eine durch
und durch erprobte Erfahrung und eine vollkommene Kcnntniß der Eigen¬
schaften des betreffenden Materials zum Grunde . Unsere Bau - «und Ge¬
werbeschulen stehen bekanntlich viel zu hoch , als daß sie von Derartigem
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Notiz zu nchmm sich hcrbcilassen könnten ; man muß daher mit jedem Hand¬
werker von vorne anfangen . Alle abhanden gekommenen ' Ziersculpku¬
ren müssen , soweit möglich , auf das Genaueste dem früher Dagewcsencn
nachgebildet werden ; blos angefrcsscnes oder schadhaftes Bildwerk soll man
nicht wieder neu machen , sofern nicht constructive Rücksichten solches er¬
fordern . Die Fugen und Schichtungen sind mit Rücksicht auf den Wasscr -
schlag einerseits und das Dccorations - Systcm andererseits anzulcgcn ; selbst
etwa vorhandene Unregelmäßigkeiten der Schichtung sind bcizubehaltcn ,
damit nicht ein Zwiespalt zwischen dem Neuen und dem Alten hervortritt .
Ist cS unumgänglich nothwcndig , einen Theil ganz neu aufzuführcn , so
nehme man sein Vorbild , soviel thunlich , am Baue selbst , oder doch jeden¬
falls an einem Baue gleichen Styls und Materials . Fast immer sind noch
einzelne Fragmente des Alten vorhanden ; diese soll man stets irgendwo
als Mustcrproben anbringen und sich ja nicht daran stoßen , daß darunter
die Gleichmäßigkeit ein wenig , leidet , die ohnehin in der Regel gleichbe¬
deutend mit Nüchternheit ist . Bei durchlaufenden Zierrathen , wie z. B .
Fcstons , Kragstein - und Frießvcrzierungen auS der guten Zeit , wird man
finden , daß dieselben stets eine gewisse Mannichfaltigkcil in der Behand¬
lung zeigen , wodurch die Kälte und Monotonie , ohne Beeinträchtigung des
Totalcindrucks , ferne gehalten und der Ausdruck der Frcithätigkcit zuwege
gebracht wird . Zur Herstellung solcher Arbeiten müssen sowohl der Archi¬
tekt als die Steinmetzen sich mit dem Geiste des Werkes recht innig ver¬
traut machen , was freilich Intelligenz und Geschicklichkeit in mehr als ge¬
wöhnlichem Maaße erfordert ; das , was man Stylgcfühl zu nennen Pflegt ,
muß da vor Allem cintrctcn .

Die Grundfarben des Architekten sind Licht und Schatten ; durch
sie erhält sein Werk allererst gleichsam seinen Pulsschlag , das eigentliche
Leben . Damit im engsten Zusammenhänge steht daS Vcrhältniß zwischen
den Oeffnungcn , insbesondere den Fenstern und Thürcn , und den Massen ;
nicht selten macht sogar dieses Vcrhältniß ganz allein den ästhetischen Reiz
eines Gebäudes auS . Deshalb ist denn alles nachträgliche Blenden solcher
Oeffnungcn höchst mißlich . Bei Thürmcn erlaubt man sich diese Operation
zumeist, um das Innere gegen Sturm und' Regen zu schützen . Allein solche
Arznei ist schlimmer als das Ucbcl, welchem in anderer zweckmäßigerer Art,
durch Vorrichtungen im Inneren , wie Wasserabzüge , von außen unsichtbare
Bretterwände u . dgl . begegnet werden kann . Es ist ein wahrer Jammer
um einen solchen geblendeten Thurm , der ohne seine Schallöffnungcn und
sonstige Durchbrechungen oft nichts ist , als ein plumper Stcincoloß . Bei
Restaurationen nehme man daher darauf Bedacht , daß solche Mißgriffe
wieder gut gemacht werden .
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Die Unterhaltung und Herstellung der Kirchen feilster ist ein Punkt
von besonderer Wichtigkeit . Haben dieselben Kunstwcrth , so sind sie , we¬
nigstens die unteren , nach außen durch ein Drathgittcr zu schützen , welches
jedoch nicht an die Gewandungen oder Fcnsterpfostcn , sondern an die Fcn -
sterciscn befestigt werden sollte . Sind gemalte Fenster neu zu verbleien , so
gebe man dem Blei die alte , nach beiden Seiten etwas abgerundete Form
und Stärke . Um die dem Glase so gefährliche Orydation der eisernen
Qucrstangcn zu verhüten , sind dieselben auf ihren Oberflächen zu ölen .
Fehlen einzelne farbige Scheiben , welche nicht gleich ersetzt werden können ,
so flicke man die Stelle mit gewöhnlichem Fensterglase aus , damit der Man¬
gel sich sofort als solcher zu erkennen gicbt ; eine ungefähre , blos auf
Täuschung abziclcndc Wiederherstellung , ( etwa durch Ucbcrschmicrcn mit
Oelfarbc !) sollte nie stattfindcn . Das Reinigen der Farbcnfcnstcr geschieht
am Zweckmäßigsten in der Art , daß man dieselben in reinem Wasser mit
einem Schwamm abwäscht ; weder Leinwand , noch Bürsten , am allerwenig¬
sten Werkzeuge von Metall sind dabei zu gebrauchen . Das leider so viel¬
fach , und selbst am Kölner Dome , zur Anwendung gekommene Abkratzen
der Fenster ist der sicherste Weg zu ihrem Ruin . Das fatale Ncumachcn -
wollcn ist die Wurzel dieser Mißgriffe , wie so vieler anderer ; ein altes
Fenster hat ganz und gar keine Veranlassung , sein Alter zu verläugncn .
Muß ein solches Fenster herab - und auseinander genommen werden , so ist
zuvor ein genaues Facsimilc desselben , eine Art Abklatsch , anzufertigcn ,
woraus die Verbleiung , die Farben , die Risse , kurz Alles , bis auf die
kleinsten Zufälligkeiten herab , zu ersehen ist . Eine bloße Skizze , etwa noch
in Verbindung mit einem schriftlichen Vermerke , genügt in keiner Weise .
Wenn cs nur immer thunlich ist und die Arbeit etwas ins Große geht ,
soll man das Wcgtransportiren solcher alter Gläser vermeiden und die Her¬
stellung am Orte selbst vornehmen lassen . , Erstcrcs führt vielfache Gefah¬
ren mit sich und erschwert überdies die Controle . Wie manches Kunstwerk
solcher und anderer Art , welches zum Zwecke der Herstellung auswandcrte ,
ist nicht schon unterwegs geblieben ! Es ist auch keineswegs mit so gar
vielen Umständen verbunden , den zum Glasbrenncn erforderlichen Apparat
herzurichtcn .

Manches von dem vorstehend Gesagten mag auf den ersten Blick klein¬
lich erscheinen ; allein die Erfahrung hat nur zu sehr gezeigt , wohin es
führt , wenn man in solchen Dingen das Kleine unbeachtet läßt . Die
schlechten Restaurationen sind wo möglich noch mehr an der Tagesordnung ,
als die schlechten Neubauten . Fast überall steht der gute Wille in schreien¬
dem Mißvcrhältniß zum Wissen und Können . Eine Restauration erfordert
meist in der Person Desjenigen , welcher sic leiten soll , außer Takt , Umsicht
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und ciiicm gesunden Urthcilc, eine nicht eben gewöhnliche antiquarische Bil¬
dung , Geschicklichkeiten , Kenntnisse und Erfahrungen von mancherlei Art .
Am seltensten finden sich diese Requisite bei den patcntisirtcn Fachmännern
vereint . Es fehlt da in den meisten Fällen die so nothwcndigc Sclbstvcr -
läugnung , die Ehrfurcht vor dem Zwecke und die Hingebung an die Auf¬
gabe . Auf alles Dies ist aber um so größeres Gewicht zu legen , alö so
Vieles lediglich dem Persönlichen Ermessen anhcimgcstcllt bleiben muß . Wer¬
keln Herz für so ein altes Bauwerk hat, dessen Hand sollte auch nicht dar¬
an rühren dürfen ! — Mit allgemeinen Sätzen ist , wie gesagt , wenig ge¬
holfen , besonders da , wo früher mehrere und umfassende Acndcrungcn statt -
gesunden haben . Die Regel z . B ., daß man den Bau in seinen ursprüng¬
lichen Zustand zurückversetzen müsse , ist an sich viel zu unbestimmt und
gänzlich unzureichend in den viejcn Fällen , wo derselbe mehreren Stylpcrio -
den angchört . Eher schon könnte man eine allgemeine Regel dahin formu -
liren , daß nichts zugesetzt und nichts fortgcnommcn werden
und daß die Persönlichkeit des rcstaurirendcn Meisters mög¬
lichst wenig aus der Restauration hrrvorblicken solle . Im
Ucbrigen wird in jedem einzelnen Falle die Ausdehnung und der künstle¬
rische Werth der verschiedenen Bcstandthcile eines Baues sorgfältig abzu -
wägcn und demgemäß der Hcrstellungsplan zu entwerfen sein . Gründlich
besser wird cs auf dein in Rede stehenden Gebiete erst dann werden , wenn
einmal die Kcnntniß der kirchlichen Kunst förmlich einen Bestandtheil der
Pricstcrlichcn Bildung abgicbt und zugleich die kirchliche Architektur ihren
natürlichen Schwerpunkt wicdergefunden haben wird . Bis dahin wird cs
schon für einen bedeutenden Fortschritt zu erachten sein , wenn nur die gröb¬
sten Verstöße vermieden werden . — Zum Schluffe dieses Abschnittes noch
eine Bemerkung , welche sich zunächst an die Kirchcnvvrständc richtet , be¬
treffend die comparativc Wichtigkeit der verschiedenen Rcstaurativnszweigc .
Nur allzu oft sicht man , wie für das Entbehrlichste , oder doch ganz Un¬
tergeordnete zunächst Fürsorge getroffen und das Wichtige darüber verab¬
säumt wird . Man versieht die Fenster mit farbigem Glase ohne allen
Kunstwcrth , bezahlt Bemalungen mit Oelfarbe oder Firniß , Vergoldungen ,
Statuen , Sculpturcn lund welche !) ganz überflüssige Gerätschaften oft mit
schwerem Gelbe , während der Regen durch die Dächer dringt , die Wasser -
ablcitungen den Dienst versagen , die Gewölbe den Einsturz drohen , über¬
haupt der Bau in stets steigender Progression dem Untergänge cntgcgcneilt .
Wo solches nicht geradezu der Wille des betreffenden Wohlthäters erfordert ,
der einer besseren Einsicht unzugänglich , gar nichts thun würde, falls man
ihm nicht die Freiheit ließe , etwas am Unrechten Orte , oder doch zum
Ucbcrflusse zu thun , da knüpft sich eine schwere Verantwortlichkeit an sol-
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ches Beginnen , welches um einer Capricc , einer kleinlichen Eitelkeit oder
auch nur um der Bequemlichkeit willen die höchsten Interessen gefährdet,
indem cs sie unberücksichtigt läßt . Ucberhaupt müssen Eifer und Freigebig¬
keit von der einen mit Geschmack und Ehrfurcht von der anderen Seite
sich begegnen und einander die Hände reichen , wenn eine Restauration zum
guten Ende geführt urd nicht vielmehr eine Calamität für die Kirche , um
welche es sich handelt, daraus erwachsen soll .

Die innere Ausschmückung der Kirche .

Wenn es heißt , irgendwo sei eine alte Kirche „ verschönert " worden,
so kann man kühn zehn gegen eins darauf wetten , daß die Verschönerung
im Wesentlichen darin besteht, daß der Tüncher die Wände mit weißer oder
gelblicher Kalkmilch , den Rest aber, einschließlich alles Holz - und Eisenwerkes ,
mit Oclfarbe , etwa zu Marmor, eingestrichen hat, daß alles irgend Altmo¬
dische ausgewiesen ist, daß der Boden mittelst großer, vicrcckigtcr Hausteine ,
die Fenster mittelst weißer Gläser rcnovirt , die Bilder gefirnißt und alle
Ungleichheiten durch eine möglichst symmetrische Aufstellung des Möbelwcrks
beseitigt wurden . Wo die Mittel reichlicher flössen , hat man vielleicht noch
irgend einem akademischen Künstler ein Gemälde abgckauft oder aus der
Eisengießerei einiges Geräthe kommen lassen , um den Platz auszufüllcn ,
welchen die in die Rumpelkammer verwiesenen alten Crucifirc, Standbilder,
kurz diejenigen Gegenstände , welche man des Putzens und Anstreichens nicht
werth hielt , vordem einnahmen . Die Communalbaumeistcr und die den¬
selben Vorgesetzten Bauräthe erklären die Anordnung für „ einfach - edel ",
dem Geiste der Zeit und den modernen Fortschritten der Kunstbildung durch¬
aus entsprechend , worauf denn der Kirchcnvorstand die , übrigens zumeist
keineswegs so einfach - edel stylisirten Rechnungen mit der größten Befriedi¬
gung auf seine Kasse anweist , und Alt und Jung vor Freude darüber
außer sich sind , daß ihre alte Kirche nun doch grade so aussicht , als wäre
sie von gestern ; kurz , der betreffende Architekt feiert Hand in Hand mit
dem betreffenden Tüncher deutschönstcn Triumph .

Auch hier tritt jene Principlostgkeit , jenes Angehen gegen die Wahr¬
heit und die Geschichte hervor, welche die heutige Kunst überhaupt, nament¬
lich aber die Baukunst so entschieden charakterisieren . Kaum weiß man noch ,
was man will , geschweige denn , was man soll .
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